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Bilder von Jesus 

Bilder von Jesus - unter diesem Titel ist 2001 ein Buch von Anselm Grün erschienen. Nicht weniger als 50 Bilder malt uns der Benediktinerpater vor Augen. Eine kleine Auswahl: Jesus, der Frauenfreund; Jesus, der Familientherapeut; Jesus, der wilde Mann; Jesus, mein Leben. Doch selbst mit den 50 Jesusbildern, die Anselm Grün beschreibt, ist der Bilderschatz des Neuen Testaments bei weitem noch nicht ausgeschöpft. So führt uns der Evangelist Matthäus Jesus auch als den Richter vor Augen. Ein Jesusbild, das auf den ersten Blick nicht gerade attraktiv wirkt. Bei näherem Hinsehen könnte dieses Bild in einem neuen Licht erscheinen: Jesus als der, der es richten wird. Der schon jetzt Gerechtigkeit in einer ungerechten Welt möglich macht. Er öffnet uns die Augen, in jedem Mitmenschen ihn selbst zu sehen. Am eindrücklichsten hat er das in seiner Rede vom Weltgericht zum Ausdruck gebracht (Mt 25,31-46). 

Der Text 

Unser Text ist der letzte, bevor Jesu Passionsgeschichte beginnt, sein Weg ans Kreuz. Zugleich ist er die letzte ausführliche Unterweisung Jesu an seine Jünger. Deshalb kommt dieser Gerichtsschilderung großes Gewicht zu. 

Einleitung (V.31-33): Jesus erscheint zum Gericht 

Wenn aber der Menschensohn kommen wird in seiner Herrlichkeit, und alle Engel mit ihm, dann wird er sitzen auf dem Thron seiner Herrlichkeit (V.31), und alle Völker werden vor ihm versammelt werden. Und er wird sie voneinander scheiden, wie ein Hirt die Schafe von den Böcken scheidet (V.32), und wird die Schafe zu seiner Rechten stellen und die Böcke zur Linken (V.33). 

Erster Dialog (V.34-40): Ein Leben in Liebe 
Da wird dann der König sagen zu denen zu seiner Rechten: Kommt her, ihr Gesegneten meines Vaters, ererbt das Reich, das euch bereitet ist von Anbeginn der Welt (V.34)! Denn ich bin hungrig gewesen, und ihr habt mir zu essen gegeben. Ich bin durstig gewesen, und ihr habt mir zu trinken gegeben. Ich bin ein Fremder gewesen, und ihr habt mich aufgenommen (V.35). Ich bin nackt gewesen, und ihr habt mich gekleidet. Ich bin krank gewesen, und ihr habt mich besucht. Ich bin im Gefängnis gewesen, und ihr seid zu mir gekommen (V.36). Dann werden ihm die Gerechten antworten und sagen: Herr, wann haben wir dich hungrig gesehen und haben dir zu essen gegeben? oder durstig und haben dir zu trinken gegeben (V.37)? Wann haben wir dich als Fremden gesehen und haben dich aufgenommen? oder nackt und haben dich gekleidet (V.38)? Wann haben wir dich krank oder im Gefängnis gesehen und sind zu dir gekommen (V.39)? Und der König wird antworten und zu ihnen sagen: Wahrlich, ich sage euch: Was ihr getan habt einem von diesen meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan (V.40). 

Zweiter Dialog (V.41-45): Ein Leben in Lieblosigkeit 
Dann wird er auch sagen zu denen zur Linken: Geht weg von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, das bereitet ist dem Teufel und seinen Engeln (V.41)! Denn ich bin hungrig gewesen, und ihr habt mir nicht zu essen gegeben. Ich bin durstig gewesen, und ihr habt mir nicht zu trinken gegeben (V.42). Ich bin ein Fremder gewesen, und ihr habt mich nicht aufgenommen. Ich bin nackt gewesen, und ihr habt mich nicht gekleidet. Ich bin krank und im Gefängnis gewesen, und ihr habt mich nicht besucht (V.43). Dann werden sie ihm auch antworten und sagen: Herr, wann haben wir dich hungrig oder durstig gesehen oder als Fremden oder nackt oder krank oder im Gefängnis und haben dir nicht gedient (V.44)? Dann wird er ihnen antworten und sagen: Wahrlich, ich sage euch: Was ihr nicht getan habt einem von diesen Geringsten, das habt ihr mir getan (V.45). 


Schluss (V.46): Wohin das führt 
Und sie werden hingehen: diese zur ewigen Strafe, aber die Gerechten in das ewige Leben (V.46). 

Drei mögliche Deutungen 

Es gibt drei hauptsächliche Deutungen dieses Textes: 

1. Der universale Deutungstyp 
Kernpunkt dieser Interpretation ist, dass sich Jesus mit allen notleidenden Menschen identifiziert. Die Brüder und Schwestern des Menschensohns sind alle hilfsbedürftigen Menschen der Erde, sowohl Nichtchristen als auch Christen. Diese Gerichtsschilderung ist sowohl der Grundtext für ein praktisches Christentum als auch der Diakonie. Beispielhaft kommt zum Ausdruck, dass das Gute, insbesondere die Liebe, nur um seiner selbst willen getan werden kann (vgl. V.37-39). 

2. Der klassische Interpretationstyp 
Nach dieser Deutung sind die "geringsten Brüder" die Glieder der christlichen Gemeinde. Im Matthäusevangelium sind "Brüder Jesu" diejenigen, die den Willen des Vaters tun. Damit sind die Jünger gemeint (vgl. Mt 12,49f; 28,10). Auch bei dem Begriff "alle Völker" ist die Gemeinde mit eingeschlossen. Sie wird nach demselben Maßstab gerichtet wie alle anderen Menschen auch. 

3. Der exklusive Interpretationstyp 
Danach sind mit dem Begriff "alle Völker" alle Heiden gemeint. Vor dem Weltrichter stehen nur die Nichtchristen. Die Christen, auf die der Weltrichter besonders hinweist ("diese" Brüder), stehen an seiner Seite und werden nicht gerichtet. Beurteilt werden die Nichtchristen also danach, wie sie sich zu den Christen verhalten haben. 

- Welche Deutung überzeugt Sie am ehesten? 
Teilen Sie einander die Gründe für Ihre Wahl mit! 

Was für das Verstehen des Textes wichtig ist 

V.31-33: 
Hier wird ein Gerichtsforum entworfen, indem das in der Umwelt Jesu vertraute Bild aus dem Leben eines Hirten aufgriffen wird, der abends die weißen Schafe von den schwarzen Ziegen trennt, damit sie einen getrennten Schlafplatz während der kalten Nacht beziehen können. 
Von Jesus ist hier als "Menschensohn" (V.31) die Rede. Nach Dan 7,13f erscheint am Ende der Zeiten "auf den Wolken des Himmels einer wie ein Menschensohn", um Gottes Gericht zu vermitteln. Nach einer etwas anderen Anschauung (sie findet sich im sog. Äthiopischen Henochbuch) wird der Menschensohn selbst in göttlicher Vollmacht das letzte Gericht abhalten. Diese Linie wird weitergeführt, wenn sich Jesus mit dem Hoheitstitel Menschensohn bezeichnet, der oft als Hinweis auf seine menschliche Natur missverstanden wurde. Jesus wusste sich als der, durch den Gott sein Gericht vollzieht. Und zwar fällt schon in der Gegenwart, in der Stellungnahme der Menschen zu seinem Wort und Wirken, die Entscheidung (Lk 12,8f). Jedoch begegnet diese Vollmacht des Menschensohns in der Gegenwart nur verhüllt. Ihre öffentliche Enthüllung ist Ereignissen am Ende der Zeit vorbehalten, wenn Jesus als der Menschensohn wiederkommen wird. 

V.34-40: 
Der nunmehr als "König" bezeichnete Menschensohn wendet sich dann zuerst zu den auf seiner rechten Seite Stehenden. Sie befinden sich auf dem Weg ins Leben. Das schon feststehende Urteil wird verkündigt (V.34), das mit dem Hinweis auf die Christus erwiesenen Liebestaten begründet wird (V.35-40). Der Maßstab im Gericht wird einzig die Liebe sein, die Taten erbarmender Liebe an Menschen in Not und Verlassenheit (vgl. nur Mt 5,7.21-48; 22,34-40). Der Mensch kann also nur durch die Liebe seiner Bestimmung gerecht werden. Die Auffassung von sechs "Werken der Barmherzigkeit" (V.35f) will nicht erschöpfend sein, sondern nur veranschaulichen (vgl. Jes 58,6f). Mit den "Geringen", den "Kleinen", den "Brüdern" sind Jesu Jünger, Gemeindeglieder oder Missionare, gemeint (vgl. 10,40-42; 12,48-50; 18,6.10.14; 28,10). Mit ihnen identifiziert sich Jesus (vgl. 10,40; ferner Apg 9,4; 22,7; 26,14). Darüber hinaus dürfte wohl an alle notleidende Menschen gedacht sein. Das Wirken von Jesus zeigt deutlich in diese Richtung. Er wendet sich gerade auch da Menschen unabhängig von ihrer Herkunft und Religion zu, wo andere sich abwenden. Jesus selbst hat Armut und Leiden bis zum bitteren Ende durchlebt. Er war in seinem Leben ein heimatloser Fremdling (8,20) und litt Hunger (21,18; vgl. 12,1). Seine Passionsgeschichte zeigt, dass ihm Schlimmeres widerfuhr, als ins Gefängnis zu kommen. Jesus ging seinen Weg radikaler Liebe bis ans Kreuz. So lässt unser Text etwas vom ganzen Weg aufscheinen, den der Menschensohn gegangen ist. Er bringt die Jünger auf den Weg der Liebe, der durch die enge Tür ins Himmelreich führt. Mit seiner Gegenwart können sie rechnen. Er ist der "Gott mit uns" ("Immanuel"; vgl. Mt 1,23; 28,20), der "Meister der Empfindsamkeit" (K. Huizing). Er verkörpert den empfindsamen Menschen, der sich betreffen lässt, nicht in Gleichgültigkeit verharrt, sondern Situationen in Liebe meistert. Und der uns bewegt, barmherzig zu sein wie er. Wo Barmherzigkeit geschieht, ist Leben. Wo Warmherzigkeit an Notleidenden geschieht, fließt die Liebe zurück, die Christus, Gottes menschliches Gesicht, in Menschen entzündet hat: "Das habt ihr mir getan (V.40)". 

V.41-45: 
Der Dialog macht eindrücklich deutlich, dass die Beziehung zu Jesus nicht von den Beziehungen zu konkreten Menschen, die ihn vertreten, zu lösen ist. Stimmen die Werke eines Menschen nicht, so stimmt überhaupt nichts. Im Bild gesprochen: Im Gegensatz zu einem guten Baum bringt ein fauler keine guten Früchte (vgl. Mt 7,16-20). Verurteilt wird in V.45 nicht ein besonders böses Tun, sondern das Nichtstun (vgl. Mt 7,12; 25,24-30). Wen die Not der Mitmenschen kalt lässt, der sündigt. 
So gesehen ist Sünde "Gefühlskälte" (K. Huizing). 

V.46: 
Die Weltgeschichte endet in einem großen Kontrapunkt: dem "ewigen Leben" und dem "unauslöschlichen Feuer". Von Allversöhnung ist keine Rede. Es bleibt am Ende nicht alles offen, es mündet nicht alles, was war und sein wird, ein in den großen Ozean der Indifferenz von gut und böse, Wahrheit und Lüge. Es gibt ein Ja und ein Nein. Gott will das Ja. Er will, dass seine Geschöpfe zu den Gerechten, zu den Gesegneten gehören, von denen in einer kalten Welt ein warmes Licht ausgeht. 

Zum Nachdenken: Letztes Gericht mit doppeltem Ausgang oder Allversöhnung? 
Im NT gibt es sowohl Stellen, die in Richtung "doppelter Ausgang" gehen (Himmel oder Hölle), als auch Stellen, die auf eine Allversöhnung hindeuten. Dazu eine Auswahl: 

Pro Weltgericht: 
Matth 25,31-46 (Jesu Rede vom Weltgericht); Luk 16,19-31 (Die Geschichte vom reichen Mann und armen Lazarus); Offb 20,11-15 (Vom Weltgericht); Hebr 6,2 (Die Lehre vom ewigen Gericht); Joh 5,28f (Von der Auferstehung des Lebens und der Auferstehung des Gerichts) 

Pro Allversöhnung: 1 Tim 2,4 (Gottes universaler Heilswille); 2 Kor 5,19 und Kol 1,19f (die ganze Welt durch Christus versöhnt); Röm 11,25-30 (Israels endzeitliche Annahme als Modell für Gottes Erbarmen über alle Menschen); 1 Kor 15,28 (Am Ende ist Gott alles in allem) 

- Wie deuten Sie diesen spannungsvollen Befund? 
- Welche Deutung entspricht Ihnen eher? 

Zwei Zitate, die zum Gespräch anregen: 

- "Solange wir auf dem Weg sind, bleibt uns durch das biblische Zeugnis beides gesagt: das Wort von Gottes allumfassendem und über alle Widerstände mächtigem Erbarmen, und das Wort von dem Richter, der über Leben und Tod entscheiden wird. Wir können keines dieser beiden Worte gegen das andere ausspielen, keines durch das andere verdrängen. ... Eine dogmatische Behauptung über das Endgeschick aller Menschen ist uns verwehrt. Aber im Aufblick zu dem Gott, der sich in Jesus Christus als die Macht der alle Feindschaft überwindenden Liebe offenbart hat, im Vertrauen auf die Übermacht seines Erbarmens ist es uns erlaubt, für alle zu hoffen und zu beten - für alle Menschen, für die ganze Welt." (W. Joest) 

- "Die Scheidung zwischen Gerechtem und Ungerechtem lässt sich nicht zwischen Personen durchführen. Nicht als Scheidung zwischen Schafen und Böcken. In jedem Menschen - auch im Heiligen - ist ein kleiner Bock lebendig. In jedem Menschen - auch im größten Schurken - ist ein kleines Schaf vorhanden, und sei es nur in dem kleinen Kind, das auch der größte Verbrecher einmal war. Das soll die Matthäus-Version vom Weltgericht nicht abwerten. Ich finde es gut, dass Gott seine Gerechtigkeit zusammen mit Menschen verwirklichen will, die weder reine Schafe noch Böcke sind. Ich finde es entlastend, beides in mir zu spüren, das, was Gott in mich hineingelegt hat an Gutem, und das Ungute, das mich von ihm und anderen Menschen trennt. Ich finde es großartig, dass er anderen Menschen helfen lässt durch Menschen, die keine Engel, sondern aus Gut und Böse zusammengesetzt sind. Und ich hoffe, dass einmal, wenn von uns nur noch das existiert, was wir im Urteil Gottes sind, dass dies Urteil als Ganzes trotzdem positiv ist." (G. Theissen) 

- Welche Aussagen sprechen Sie besonders an? 

- Womit haben Sie Schwierigkeiten? 

Das Geschenk neuer Augen Jesus schenkt uns durch seine Gerichtsrede neue Augen, die den armen Menschen und Gott neu sehen und erfahren lassen. Und zwar so, dass daraus die Liebe entsteht, von der Jesus spricht und die er in seiner Person verkörpert. Die uns vom Evangelisten Matthäus vor Augen gemalte Jesusgeschichte, zu der unser Text gehört, ist der Quellort einer Kraft, die das Weltgericht bestehen lässt. Der Kraft der Liebe. Diese Liebe verändert den Blick: Gott selbst steht auf der Seite des angeblich misslungenen Lebens. "Gelungenes Leben aber misst sich daran, ob es in Solidarität mit den Schwachen, Hungernden, Kranken und Gefangenen gelebt wird. Er ist ein Richter, der selbst auf der Seite derer steht, die manche als die Gerichteten ansehen. Er ist in ganz anderer Weise Richter, als wir glaubten." (G. Theissen) 

Absichtslose Geschwisterlichkeit 

Darum geht es: Sich da zuzuwenden, wo viele sich abwenden. Und das ohne heilsegoistische Gedanken, sondern im Blick auf das Wohl des anderen. Nach Apg 2 sollten Hausgemeinden Orte sein, wo die Gerechtigkeit Gottes sich konkret auf die zwischenmenschlichen Beziehungen auswirkt, wo die Grundbedürfnisse aller Gemeindeglieder gestillt werden. In Mt 25 wird dieser Gedanke auf alle Menschen ausgeweitet. Wo Christen sich nur auf die eigenen Kreise zurückziehen, verfehlen sie ihre Bestimmung, Salz der Erde, Licht der Welt zu sein (vgl. Mt 5,13-16). Wo sie sich zu anderen Menschen hingezogen sehen und in ihnen Christus wahrnehmen, da kommen sie ihrer Bestimmung nach, wie jeder Mensch "Ort Gottes" (J. Zink) zu sein. Wo sie etwas ahnen von dem brüderlichen Gott, der einem in jedem Menschen, auch und gerade in den Notleidenden, begegnen will: 

- Die Ahnung vom Bruder in der abgerissenen Gestalt, die mir mit einer Alkoholfahne gegenübertritt. 
- Die Ahnung vom Bruder im Gastarbeiter, der mir in seiner Eigenart fremd ist und Angst macht. 
- Die Ahnung von der Schwester, in der Frau nebenan, die so wunderlich und unzugänglich geworden ist im Gefängnis ihrer Schmerzen und ihrer Einsamkeit. 
"Da wo die Ahnung aufsteigt vom Bruder im anderen, da werden Gräben überwunden von Bruder zu Bruder oder von Schwester zu Schwester. Ganz einfach. Ohne Anstrengungen und Leistungen." (P. v. Gemünden) 

Wie der Text im Hauskreis lebendig wird 

1. Den Text in verteilten Rollen lesen: 
Es bilden sich zwei gleichstarke Untergruppen (z.B. durch Ausgeben von zwei verschiedenfarbigen Kärtchen). Die eine Gruppe stellt die "Schafe" zur Rechten Christi, die andere die "Böcke" zur Linken dar. Der Text Mt 25,31-46 wird in verteilten Rollen gelesen (Erzähler, Christus, die zur Rechten, die zur Linken Christi). Daran kann sich ein zweiter Durchgang mit einem Rollenwechsel anschließen. Für das folgende Gespräch können folgende Fragen als Impuls dienen: 
- Wie hat mich der Text berührt? 
- Was ärgert mich? 
- Was freut mich? 
- Wie habe ich mich in meiner Rolle gefühlt? 
- Wie habe ich die anderen wahrgenommen? 

2. Mit dem Text arbeiten: 

2.1 Der Text wird auf einem Blatt mit genügend Rand zum Schreiben verteilt. Nach dem Lesen kommentiert jede/r schriftlich die Leseeindrücke (Fragen, Einwände, Reaktionen). Wer mag, bringt dann die Lesefrüchte in das Gespräch ein. 

2.2 Eine andere Möglichkeit: Für die Arbeit am Text (einzeln, in Partnerarbeit oder in Kleingruppen) können folgende Fragen leitend sein: 
- Welche Handlungen stehen im Vordergrund? 
- Wozu dienen die drohenden Worte im Text? 
- Wo vernehmen Sie tröstliche Töne? 

3. Bilder vom Jüngsten Gericht oder von Gott bzw. Christus als Richter betrachten: 
Wer solche Bilder besitzt, bringt sie in den Hauskreis mit. Sie werden in die Mitte gelegt. Jede/r nimmt das Bild, das sie/ihn besonders anspricht, und äußert sich spontan zum Bild. 

4. Zu guter Letzt: Gedanken, die Mt 25,31-46 zum Klingen bringen: 

"Lachen und Weinen 
Halten den Menschen am Leben 
Und halten ihn nicht nur am Leben 
Sondern bewegen ihn auch 
Nicht aufzugeben 
Nicht bitter zu werden 
Erfinderisch zu sein 
Andere verstehen zu lernen 
Einen Platz anzubieten 
Vielleicht auch eine Suppe und Brot 
Wärme zu verschenken 
Es könne Christus selbst sein 
Der um Aufnahme bittet 
Und wer dies 
Sich wirklich vorstellen kann 
Hat alle Gewalt besiegt 
Erlebt den Triumph des Glaubens 
Und heilt den Frieden 
Auf dass Gottes Erde 
Heimat wird 
Für alle Welt." 
(aus: M. Blum/H.D. Hüsch, Das kleine Buch zum Segen, Düsseldorf 1998, S.31) 
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